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der Mitte, gefchickt verbunden durch beide Stockwerke, liegt das Portal. An den Enden laufen die Glie-

derungen an den diagonal geltellten kräftigen Strebepfeilern herum und diefe find durch geeignete Fialen-

Tabernakel gefchickt abgefchloffen. Das Ganze zeigt eine eigenthiimliche Verbindung von claff1fcher

Ruhe und Reichthum mit etwas wilder nnd derber Phantafie.

Ferner zu erwähnen ift die Capelle in La Roche“”°) mit quadratifchem, zur Hälfte vorfpringendem

Mittelthurm, mit zwei niedrigen Gefchoffen über der geiirnsartig wirkenden Baluftrade und einer fchlanken,

von Giebeln und Fialen begleiteten Pyramide, das Ganze von glücklichem Umriiie.

Zum Theil bedingt durch die bei Verwendung des Granits nothwendig gewordene

Vereinfachung der Formen, zum Theil in Folge von Nati0naleigenthümlichkeiten der

Bretagne haben gewiffe Glieder, im Stil Franz ]. gedacht, ein an Hindu—Architektur

erinnerndes Ausfehen erhalten, 2. B. gewiffe fialenartig aufgebaute, an die Kirchen-

mauer gelehnte Strebepfeiler in Thégonnec, ebenfo ein V\’eihbecken aufsen am Bein—

haus, die Fialen an den Giebeln des letzteren. An anderen Stellen dafelbft glaubt man

ein römifches Denkmal aus der letzten Zeit des Verfalles vor {ich zu haben.

Zu den Eigenthümlichkeiten der kirchlichen Architektur kommen hier noch die

Calvarien, die fich auf den Kirchhöfen neben der Kirche erheben. Die firenge Ein—

fachheit des blofs kräftig profilirten Unterbaues flieht nur mit dem Reichthum von

Figuren, die in Hochrelief oder frei in ein oder zwei Reihen übereinander, den Fufs

des Kreuzes umgeben, ab und macht allein deren Gewith erträglich. Das Kreuz, zu—

weilen als Baumftamm oder Säule mit abgekippten Aeften gebildet, nicht roh realiftifch,

fondern wie Bramanle es in Mailand gethan. Aus dem Stamm wachfen, gefchickt

profilirt, gebogene Confolen in einer oder zwei Höhen heraus, um die Figuren,

welche näher am Crucifix ftehen, aufzunehmen. In The’gonnec haben die Kreuze

der Schächer je ihre befondere glatte, etwas niedrigere Säule erhalten. ’

Der Calvarienberg von Guimiliau ift achteckig, von vier durch Bögen mit dem

Kern verbundenen Pfeilern begleitet.

Palzgflre giebt für die wichtigeren diefer Gebäude folgende Daten, die wir nicht zu controlliren im

Stande find: Sizun, 1588; Pencran, 1594; La Martyre, 1629; Ploudry, 1635; La Roche Maurice, 1640;

Guimiliau, 1648; Lampoul, 1667; das von uns befchriebene fchönile, zu Thégonnec, fcheint er in die

Zeit }kifl7'if/t’ 111 zu fetzen.

d) Zeitalter Heinrich 1V., Uebergangsphal'e und Beginn der neuen Periode

0595—1624)-

Von dem Zeitalter Heinrich [V., wie wir es definirt haben103l), ift es die

Uebergangsphafe von 1595—1625, die hier in Betracht kommt. Während derfelben

fehen wir die gothifche Gliederungsweife in ihre letzten Formen verlaufen und ver-

schwinden und die neue Periode fertig auftreten.

1) Charakter der neuen Periode.

Am Eingang der zweiten Periode der Renaiffance richtet lich die Front von

Sl.—Gerzzaz's zu Paris vor uns auf. Bereits im jahre ihrer Vollendung hält man

keine andere in Frankreich und Italien mit ihr vergleichbar. Das ganze XVII._Iahr—

hundert theilt die Bewunderung und im folgenden ift noch Vollaz're voll derfelben

Begeif’cerung.

An der Fagade von Si.-Elzkmzß-du-Monl zu Paris nimmt das officielle Frank-

reich der Renaiffance Abfchied von der Gothik. Es war der letzte Verfuch gewefen,

1030) Es giebt drei La Rothe in der Bretagne. Abbildung bei Nomen u. TAYLOR, a. a. O., Vol. Bretagne II. I.

1031) Siehe Art. 211, S. 199.
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beide Mafsftäbe der Compof1tion, ohne gemeinfame Verfehmelzung, nebeneinander

zu verwenden. Man fah, dafs das Ideal des alten Rom nicht mit der gallo-ger—

manifchen Individualifirung jedes Einzelgliedes vereinbar fei.

Die Antwort auf die dort verfuchten Probleme war die Fagade von St.-Gewaz's.

Hier gab Salomon de Era/fe das Programm der Stilrichtung des neuen Jahrhunderts:

Klarheit, Einheit, Gröfse.

Nach den Errungenfchaften des XVI. Jahrhunderts empfand der franzöfifche

Geift und die Rai/on franmz_'fe das Bedürfnifs, Klarheit in die neu erworbenen Schätze

zu bringen, ihren inneren Werth zu kennen und fie nach dem ihnen innewohnenden

Gefetze methodifch anzuwenden. Es war dies ein grofser Theil des Programms

des XVII. Jahrhunderts und der zweiten Periode der Renaiffance.

Wer mit Aufmerkfamkeit unferer Befprechung der Facade von Sl.-Gervaz's

folgen will, wird erkennen, dafs wir uns in unferem Urtheile über die Stellung

Salomon’s de Broße nicht geirrt haben und dafs er mit der Architektur zuerft die

Bahn betrat, auf welcher in anderen Gebieten Cornez'lle und Pouffin und die grofsen

Franzofen des Grand 51'écle folgen follten1032). Und dafs Salomon de Broße der

Schöpfer des >> Grand Slyle« war, wird durch die fofortige und Jahrhunderte währende

Bewunderung feiner Landsleute beitätigt. Die Begeil‘rerung, die diefe Facade hervor-

rief , gleicht jener, welche fofort der »Cid« Cornez'lle’s erregte. Der hugenottifche

Architekt hatte an einer katholifchen Kirchenfront zuerft jene Klarheit und Gröfse

vereint, wonach die Rai/on fremeaz'fe verlangte.

Während der zweiten Periode der Architektur der Renaifl'ance in Frankreich

(ca. 1610—1745) treffen wir in chronologifcher Reihenfolge folgende Typen an:

I) Facaden mit 1 Ordnung (nur felten).

2) Faqaden mit 3 Ordnungen.

3) Fagaden mit 2 Ordnungen.

4) Fagaden mit Thürmen.

2) Formen des Ueberganges.

a) Zunehmen des Mafsftabs der Ordnungen.

Die Bewegung zu Gunften der Anwendung einer grofsen Säulenordnung gegen

Ende des XVI. Jahrhunderts und zur Zeit Heinrich IV., von der fchon die Rede

warm-33), fcheint am Kirchenbau, in diefer Form, wenig vertreten. Ich wüfste nur

das fchöne Seitenportal von 1581, an St.-Nz'colas-des-Champs zu Paris und das Innere

des ehemaligen Temple zu Charenton (fiehe Fig. 209“) zu nennen, an welchem eine

grofse Ordnung, wenn auch in erfterem Falle nicht von fehr grofsem Mafsitabe,

vorkärne.

Etwas von diefer Richtung if’t immerhin vorhanden und äufsert fich in zwei

Formen. Man trachtet, den Ordnungen ein grofses Relief, einen möglichft be-

deutenden Mafsitab 103*) zu geben und fie mit dem einfachen antiken Spitzgiebel

in Verbindung zu bringen, wie wir ihn am eben erwähnten Portale fehen, und

an der Fagade von St.-Etienne-du-Jl/font zu Paris antreffen werden. An Sl.—Gervais

werden wir die Anwendung diefes Reliefs und Mafsftabs an der ganzen Faqade

durchgeführt fehen. Schon bei De Z'Orme treffen wir einmal den reinen antiken

1032) Siehe: Art. 407, S. 298.

1033) Siehe: Kapitel u, S. 396 ff.

1034) Siehe Art. 403 bis 409, S. 296 bis 300.
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Giebel (fiehe Fig. 195) und an der Grande Galerie du Louvre (Fig. 114) wird er

jetzt fozui'agen über jeder Travée angebracht.
‚

Das erl’te Beifpiel diefer Richtung findet man am unteren Theil der Fagade

von St.-Elzknne-deanl in Paris, die 1609—1617 errichtet wurde. Der Grundftein

des Hauptportals wurde 1610 von der erften Frau lfez'nrz'c/z ]V., Marguerz'le de

Valais, gelegt.

Das Hauptmotiv diefer Fagade wird durch die Halbfäulen und den ftrengen

Giebel des Erdgefchoffes geliefert,“ die etwas vom ernften Eindruck einer antiken

Tempelfront geben und den monumentalen Mafsftab zeigen, der in den damaligen

Werken Salomon's de Broß"e herrfcht, verbunden mit dem Einflufs der befferen

Durchbildung der Zeit Plz. de 1'0rme’s.

Ferner ift das Mittelfchiff viel reicher behandelt als die Seitenpartien. Erfteres

iit in drei Stockwerke getheilt: das untere mit antikem Giebel über vier Compofita-

halbfäulen‚ das mittlere mit gebrochenem Segmentgiebel über einem Radfeni’cer

zwifchen zwei Nifchen von Lifenén begleitet, das obere als fleileigothifche Giebel-

mauer, vor welcher ein Attikamotiv, feitwärts und oben von Confolen begleitet, ein

Rundfeniter umrahmt.
'

Die Seitenpartien haben zwei Gefchoffe mit fehr einfachen glatten Mauern,

in welche die Thüren und Fenfter mit ihren Rahmen gefte11t find. Der obere Ab-

fchlufs wird durch zahlreiche Abitufungen von Attikas und Piedeftalbauten, durch

drei verfchieden geformte Confolen‚ kleine Giebel, Vai'en, Candelaber und Obelisken

verbunden, gebildet, und vermittelt ähnlich wie in Nein-Dame zu Hävre und in

Auxerre die Verbindung mit dem Mittelfchiff. Es herrfcht in diefer Fagade kein

rechter Zufammenhang zwifchen dem Mittelfchiff mit feiner Ordnung und feinen

grofsen Motiven und den glatten Seitentheilen und ihren kleinen Abitufungen. Wie

zwei verfchiedene Mafsitäbe und Stile ftehen fie nebeneinander, als ob die Gliederung

der Mittelpartie in eine ältere Fagade eingefetzt worden wäre. Es ift, als ob die Antike

verlegen gewefen wäre, eine Compofition auf gothifche Verhältniffe anzuwenden und

fich an diefem Baue entfchloffen hätte, von letzterer Abfchied zu nehmen. Von

der fchönen Behandlung des Details der Compofitaordnung wird im Abfchnitt über

letztere die Rede fein. Zum befferen Verftäi1dnifs der hier auftretenden Compofition

weifen wir ferner auf die Fagaden von St.—Pierre zu Auxerre (fiehe Art. 668, S. 479)

und Notre—Dame zu Hävre (Art. 685, S. 495).

?) Weiterentwickelung der römifchen Bafilika-Fagade.

Mit dem Abfchied, den die Architektur an der Fagade von St.-Etzknne-a'u-Monf

von der Gothik nahm, betritt die Behandlung der franzöfifchen Kirchenfagaden mit

Entfchiedenheit den Weg, den Italien feit hundert Jahren vorbereitet hatte, einer

durchgeführten, den antiken Säulenordnungen entnommenen Gliederung.

Zu diefem Entfchluffe wäre man auch ganz abgefehen vom Concil von Trient

und den ]efuiten gelangt. Die Entwickelung der Cultur der Renaiffanceallein hätte

hierzu geführt. Dagegen darf angenommen werden, dafs der Triumph der ]efuiten

und die Erbauung ihrer Kirche ]! Ge/z‘t in Rom dazu beigetragen haben, für die-

dort gewählten Formen eine gewiffe Vorliebe zu erwecken.

Wir werden diefe Bewegung hauptfächlich an drei verfchiedenen Typen zu verfolgen haben: 1. den

Fagaden mit drei Gefchofi'en und Ordnungen; — 2. denen mit zwei; — 3. endlich an den Fagaden

mit Thürmen, wie bereits auf S. 487 gefagt oder angedeutet wurde. * '



489

Einiges über den Urfprung diefer Formen in Italien fei hier gefagt, einerfeits um den Zufammen-

hang der franzöfifchen Fagaden mit denfelben verfiändlicher zu machen und andererfeits auch um die

originellen Züge, die fie bewahren, klarer erfcheinen zu lafl'en.

Bei dem fait gänzlichen Mangel an ausgeführten Kirchenfagaden der Hoch-

Renaiffance in Italien und befonders in Toscana ift es nöthig, diefen Zufammenhang

zu zeigen und daran zu erinnern, dafs, obgleich keine Veranlaffung zum Bauen vor-

handen war, die Stilentwickelung in den Ideen der Architekten ihren logifchen

Fortgang nahm. Der Beweis hierfür if’t in den unausgeführten Entwürfen vorhanden.

Ebenfo blieb, trotz des Mangels an Ausführungen, der jeweils herrfchende Ideen‘

kreis und die Gefchmacksrichtung der

Fig. 164- tonangebenden italienifchen Meifler

den in Italien fich aufhaltenden frem-

den Architekten nicht unbekannt und

galt für fie jeweils als die damalige

»Haufe Nouveauté«.

Wir haben zum befferen Verfiändnifs in

Fig.!64‘°“) eine italienifche Competition wieder-

gegeben, welche helfen wird, den Entwickelungs.

gang diefer Fagaden-Richtung befonders klar

zu zeigen. Es iii; der Entwurf des jüngeren

Antonio da Songollo für die Kirche San Gia-

'ozmm' dei Fz'orentz'm' in Rom, die allerdings

nicht zur Ausführung gelangte. Wenn man

diefe Compofition mit anderen Entwürfen des-

felben Meiflers für St.-Peter in Rom vergleicht,

fieht man deutlich, wie die Entwickelung diefes

Typus fchon an St.-Peter im Wefentlichen um

1520 (tattgefunden hatte 1036).

Man braucht nur an einer St.-Peter-

Fagade, wie die aus der Umgebung oder der

Schule Roßbel‘s itammenden, die wir Bl. 42,

Fig. I, gegeben haben, die Thürme fortzulaffen,

fo iii. die Gliederung und der Aufbau diefes

Typus fertig da.

San Giovanni dei Fiormtini zu Rom. Um alles zu{ammenZUfarfen' kann

Entwurf für die Fagade 1035). man fagen: es ift die mehr oder

weniger glückliche Uebertragung der

kräftigeren Gliederungsformen mittels der rhythmifchen Travée, der Halbfäulen,

Pilafier und Nifchen, die Bramanle’ in feinen St.-Peter-Entwürfen entwickelte, auf

das Gefammtmotiv, welches L. B. Alberiz' an der Fagade von S. Maria Novella zu

Florenz aufgeftellt hatte. Diefe Kirche und die Concurrenzentwürfe des Giulz'ono

da Sangallo und Michelangelo von 1516 für die Fagade von San Lorenzo zu

Florenz 1037) find der erfte Wiederhall des gewaltigen Eindrucks, den die Gliede-

rungen Bromante’s in feinen Entwürfen und Modellen für St.-Peter in Italien

hervorriefen.

Die Gliederung des Erdgefchoffes mittels eines durchgehenden Gebälks, und eines Giebels in der

Mittelpartie, mit Rundbogen um die Thür darunter, zurückliegender Seitenpartie und vertretenden Ecken,

 {hin:/..

1035) Facf.-Repr. nach der Originalzeiclmung' Antonio da Sangallo’s d. 7. bereits in unferen „Z/rj/ßriiflglirhfn Ent-

würfen für St.-Pater in Rom“ a. a. O. mitgetheilt. Bl. 42, Fig. 2.

1036) Siehe ebendaf, Bl. 41, Fig. 1 und Bl. 42, Fig. 1 u. z.

103") Wir haben fie fammtlich abgebildet in den Monographien beider Meifler in: ’ Architektur der Rennz_'[/ance in

Toscana etc. 3. a. O.
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findet {ich genau vorhanden an der fchon 1506 von Antonio da Sangallo d. ?. begonnenen Kirche
S. Maria in Piazza. Trajana zu Rom, die wir ebenfalls auf Bl. 42, Fig. 5, mit der urfprünglich be-

abfichtigten Form der Kuppel publicirt haben.

Im berühmten Modell, welches Antonia da Sangalla im Jahre feines Todes 1547 für St.-Peter
vollendet hatte und das noch dafelbfi. erhalten ifl:, zeigt die Mittelpartie diefelben Elemente feines Ent-
Wurfes für S. Giovanni dei Fiorentim', nur auf die Bedingungen von St.-Peter übertragen. Man denke
fich in Fig. 164 über der korinthifchen Ordnung einen Bogen, wie der über der unteren, und einen
Giebel darüber, fo erhält man die obere Mittelpartie mit der Loggia für den Segen. Die Seitenpartien,
flatt Halbgiebel oder Corifolen zu haben, erhalten ebenfalls über dem oberen Gebälk ganze Giebel, unter
denen Rundbögen, wie im Erdgefchofs, niedrigere feitliche Arcaden der Loggia für den Segen bilden.

Der Umt’cand, dafs Michelangelo fofort nach dem Tode Sangallo's die fiir
St.-Peter fo nothwendigen Umgänge aufgab und eine grofse Ordnung fiir das
Aeufsere annahm, hat vieles in Vergeffenheit gebracht. Unter anderem den Zu-

fammenhang der Fagade des Gefz‘t mit den St.—Peter—Studien. Giacomo della Parla's
Fagade von S. Caterina dei Fanari zu Rom (1549—1564?) flellt dagegen die Ver-

bindung mit der Fagade Vzlgnola’s für den Ge/ü (zwifchen 1565 und 1572 entfianden)

und der vom felben G. della Porta ausgeführten Modification derfelben vollkommen her.
Bei dem grofsen Einflufs, den Palladia in diefem Jahrhundert ausüben follte, erinnern wir daran,

dafs er, obgleich er an feinen Kirchen-Fagaden immer eine grofse Ordnung für das Mittelfchifi' annimmt,
jedoch auch in demjenigen feiner beiden Projecte für die Fagade von San Pelrom'o zu Bologna, in
welchem er die {chen vorhandenen Theile beibehielt, genau diefelhe Richtung verfolgt 10"*). Ueber den
zwei Abflufungen, die den Capellen und den Seitenfchiffen entfprechen, find Halbgiebel angenommen.

Ebenfo im zweiten Projecte. Nirgends kommen bei Pal/adz'a als deren Erfatz grofse Strebe-Confolen vor.

' Auf den Einflufs der grofsen Norditaliener oder deren Werke auf Salomon de Bug/e wurde
bereits hingewiefen 1039). Wir erinnern hier an Pellegrim"s fehr wichtige und fchöne Kirche 5. Feriele in

Mailand (1569—70), an die Seitenfagade von S. Paolo in derfelbcn Stadt, die mit Galleazzo Ale/fl zu-

fammen hängen fell, und befonders an deren Fagade von Cre/jpi. Sollte auch letztere etwas fpäter als die
von St,- Gervai: zu Paris fein, fo in: es immerhin intereffant zu fehen, dafs auch dort mittels Ver-

kröpfungen fchlanke, auffteigende Linien von zwei Säulen übereinander gefchafl‘en werden und eine fehr

klare, kräftige, wirkungsvolle Gliederung der Front erreicht wird.

Im Folgenden, gelegentlich der Fig. 170, werden wir die Hauptbeifpiele der

Weiterentwickelung diefer Richtung befprechen.

3) Salomon de Era/fe und [eine Schule.

Vor dem Hauptwerke Sal. a’e Broße’s auf diefem Gebiete müffen wir noch von

einer etwas früheren Kirchenfront diefes Meiflers fprechen: der Schlofscapelle oder

Capuzinerkirche zu Coulommiers—en-Brie. So weit man nach der Abbildung (Fig. 165)

urtheilen kann, tritt auch hier eine der Haupteigenfchaften Salomon's: Klarheit der

Compofition und des Motivs, ganz befonders hervor.

Der fchon mehrfach erwähnte Gedanke“”°) eines die ganze Höhe der Fagade

einnehmenden Motivs, welches einerfeits etwas zum Eintreten Einladendes ausfpricht,

andererfeits die Form des Innenraums aufsen errathen läfst, kommt auch hier wieder

vor. Er if’c vielleicht nirgends klarer ausgefprochen als an der Fagade diefer

Capuzinerkirche, wie in Fig. 165 19“)erfichtlich ift. Hier ift es eine grofse Nifche,

die das Motiv bildet.

Die Kirche mit Klofter, fiidlich neben dem SchlolTe gelegen“’“), wurde ebenfalls von Catharina

1033) Unter den in der Sacriftei von S. Petram'a erhaltehen Projecten trägt diefes die Nr. 18.

1039) Siehe Art. 278, S. 228 11. Art. 399, S. 293‚

1040) Siehe Alt. 643, S. 460. .

1°“) Facf.-Repr. nach einem Stiche [fran Silveflre’s im Caéinet des Efiam)es zu Paris.

1042) Durch den Stich Silveßre's wurde die Lage der Kirche umgekehrt, fie liegt links (tan rechts. Gefällige Mit—

theilung des Herrn Minitters Lnrdy in Paris. ' A
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mm Gonzaga erbaut, und da fie am 19. April 1617 den Grundl'tein legte, darf man annehmen, dafs der

Entwurf zu derfelben ebenfalls, wie beim Schloß, von Salomon de Brofl2 1043) ift, um fo mehr, als die

Kirche bereits am 13. Juli 1625, wenn auch nicht ganz fertig, eingeweiht wurde; das Klofier wurde erfi;

1630 vollendet. Sie ift noch erhalten, dient aber ökonomifchen Zwecken.

Der Hof wurde 1622 gepflaftert. Aus der Rechnung von diefem Jahre fieht man, dafs auch hier

Charles Du R}! und fein Sohn Maltkz'eu die Ausführung leiteten.

Aus der Befchreibung Dauvergne’s‘°“) iii; nicht klar zu erfehen, ob

Fig. 165. die Ausführung dem Stiche Sylveftre’s entfpricht. Im Inneren wäre nichts

» Bemerkenswerthes, nur die reiche Decoration im Charakter des geschmack-

lofen italienifchen Capuzinerflyls der Grotte, welche unter dem erhöhten

Altarsrauxn angebracht ift und als. Gräberftätte von Catharina befiimmt

war. — Die Kirche iii; einfchiffig (83 m lang und 16 m hoch) und mit einem

Scheingewölbe aus Latten und Gyps bedeckt.

Wir gelangen nun zur fo lange berühmten Fagade von

St.-Gemaz's (Fig. 166)1045) zu Paris, die Salomon de Brofl'e

als Abfchlufs vor diefer fpätgothifchen Kirche errichtete und

die fchon vielfach erwähnt wurde 1046).

Der Grundfiein der Fagade wurde von Ludwig XII].

am 14. Juli 1616 gelegt; fie wurde 1621 vollendet 10‘”). Man

fieht aus der unten mitgetheilten Schrift, dafs man fie fchon

im Jahre ihrer Vollendung für die >>vollkommenf’ce und voll-

endctfle unter den antiken und modernen, fowohl von Frank-

reich als‚'_ von Italien hielt«.

Der Werth diefer Front felbf’c beruht auf der einfachen

Compofition, der klaren, fefien und fchönen Gliederung, der

Harmonie der Verhältniffe und auf dem Mafsflab und der

ernflen, mächtigen Bildung der Säulenordnungen. Ihre Strenge

wird dadurch vermehrt, dafs aufser an den vier oberen

korinthifchen Kapitellen Laubformen nur in den vier Eck—

metopen an Kränzen und Guirlanden um das Monogramm SG.

verwendet find.

Kirche zu Alles fieht fehr fett aus, ohne gerade fchwer zu wirken.

Coulommiers-en-Brie.

Faqade‘°“).

  

 

1043) Siehe Art. 393, S. 289 u. 290; ferner Art. 413, S. 301.

10") DAUVERGNB, ANATOLE. Notice fur le chäteau Neuf et l’e'glz'jé des Ca)urins

de Caulommiers in de Cam}:me Bulletin Monumental. Caen 1853. S. 23 bis 24.

1045) Facf.-Repr. nach: BLONDBL, ]. Fr. Archifedurejranmz'j'e etc., 2. a. O., Bd. II, F0]. 233.

10“) Siehe Art. 401 bis 418, S. 295 bis 305, ferner S. 486 u. 487. '

1047) Saar/nl, Le Maine, Robert und andere haben den Beginn 1609 gelegt, leibz'en dagegen 1611. Das genaue

Datum ergiebt fich jedoch aus dem Archive der Kirche aus folgender Aufzeichnung, die ich der fchon erwähnten Güte von

Ch. Read (fiehe Art. 391, S. 288) verdanke.

»Cmr/Iructian des fortail el Grand haßel de la dite-eglize.«

-Le XIIIIG jour de 3'uillet MV1‘XVI {1616}, Lauis XIIIO, ra] de France et de Navarre, avee9ue: grande alle-

gre„fle et jeux d’orguer, trmfettes et inßrumeuis mu_/ieaux‚ m'ß et jq/a de _/'n main la fremiére pierre du grand et [uperbe

jortail qui le void, faict de neu] en lad. (glize. Sonb: laquelle fierre il ein]! deux médailler, l‘1me d'argent, it l'autre

de Bronze fn‘t e_/layent [er figures et dwi_/és. Lars e/loyent marguillier: Me/fz'eurs de Faur1:y, Couseiller de ja Majéflé,

en _/es Con/ei]; d'Eflat, et Iniendant des baßimentz de France, et De Da/nan, auf/i Con/'ez'ller de fa d. Majé/il, et tan—

troleur général des die}; &ajtinunlz: Les Sieurs de St. Gag/es.” Nicallar öourgeni: Margm'lh'er: tenant le eonrfle du reveme

et domaine de lad. fabricque. Les d. Srs. de Fourcy et Dafnan ont efie' tellement e_/'té telle1nent (fie) curieux de cet [di/fire,

que ne fe_/Yants contentez de leur: enfacz'tez et languz expérz'ence au faict der äaßimenlz‚ en arzt communicqué dir/er.? da:/' eins

aulx plus grand: are/titetles ei meilleurs Mer. Mapans de la France, et erg/in l'anz‘ rendue la flm' )arj'aiefe et accamjlye

auvrzge, qui ]: frouve entre les nnlicques et modernes, in»! til France qu’eß Itallye. Ceux qui entendent les de_[/'eignr,

cangnoi/fent les erde-es et reigle.r de l'are/1iierlure, m fewem‘ juger. Sur le fuäject de ce grand de/]'eing‚ I'm; continue:

Ind. Marguilliers adrequz, de leur temßs‚ la conduz'de en f1g/'t nreille1zre‚ et Z'aclté‘z/emml plus from}t. Ce que n’ayantjceu,

la L:/ie du (/ic} depui: en anuée: MV1‘XX {1620} et XX! de la Marguz'llerye de Mtfjieurs de Flécelle: auf/} confeiller

d'eflat et l'ung‘ des greffiers du con/ei], de Berlin, con/'eiller de ja Maje'flé ei can/eiller ge’néral_c

:St. Gervaz'r. Inventaire der fondatz'ons. Kegißre L L 746 {fax de jaginatz'an}. Ce fa_/fage a été écrit en l'an 1621

il e_/'t an ? rede de l'inlraduch'an.-
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Si.—Gerwzis zu Paris. — Fagade des Salomon de Brofl'51045).
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Der Umftand,

dafs dies die erf’te,

klar, entfchieden

und vollfländig im

neuen claffifchen

Stile ausgeführte

Kirchenfagade in

Paris war, hat ge-

wifs dazu beigetra-

gen, die Aufmerk—

famkeit ganz be-

fonders auf fie zu

lenken. Aus der

Nothwendigkeit,

den hohen gothi—

fchen Giebel zu glie-

dern, if’c das dritte

Mittelgefchofs ent-

fianden. Hierdurch

hat die Mitte der

Front etwas von

jenen Thurmthoren

erhalten , _ welche

den Eingang der

Schlöl'fer zu Ecouen

und’ Anet (liche

Fig.315 u. 317) und

eine der Eigenthüm—

lichkeitenderfranzö-

fliehen Renaiffance

bilden. Dies dritte

Gefchofs unterfchei—

MFä%H—r"fi==flw det nicht nur die

Ehemalige Kirche der If‘millants zu Paris. —— Fagade von Fr. 1_Wanfard 1050). Faqade Salomon's

de' Era/fe von den

italienifchen; es wurde ihr vielmehr hierdurch in zweifacher Weife etwas Nationales

verliehen. Dies allein hätte aber nicht genügt, um ihr während zweier Jahrhunderte

ein fo hohes Anfehen zu erhalten. Es konnte nur aus ganz beftimmten archi-

tektonil'chen Eigenfchaften hervorgehen. Es lohnt fich daher, zu zeigen, welcher

Art fie waren, und zwar um fo mehr, als fie einen Feind in fich felbft zu über-

winden haben: die Kälte und Mangel an lebendigem Detail.

Die Fagade von St.-Gervair und die kleine Gruppe der von ihr abgeleiteten unterfcheidet lich

von den mei{ten anderen in Frankreich und Italien dadurch, dafs hier das hoch Emporftrebende fo {tar-k

ausgedrückt ifi. Vor der ganzen Breite der Front bildet eine auch feitwärts auffteigende Freitreppe einen

durchgehenden Unterbau. Aber dadurch, dafs die Bafen der Säulen mehr als anderthalb Mannshöhe

über dem Platze und der Straße liegen, wird fchon der Befchauer genöthigt, nach dem Beginn der Ent.

wickelung der Front emporzufchauen.

Die Art der Verwendung der Säulen fowie ihre Behandlung wird hier zu einem Element von

Handbuch der Architektur. II. 6, b. 32
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gröfster Wichtigkeit. Ohne coloffal zu fein, find fie fo grofs, dafs fie zu einer idealen Höhe empor-

Reigen. Wie wichtig die Cannelirungen hier wirken, kann man erfehen, wenn man diefe Front mit deren

Nachbildung an der nahen Kirche St.-Paul et St.-Louis, wo die Schäfte glatt find, vergleicht. Hiezu

kommt der klare einheitliche Gedanke in ihrer Verwendung und Gruppirung.

Befonders wohlthuend ift die Klarheit , mit welcher die Miffion der Säulen hier uns entgegentritt

und daher auch fofort mächtig wirkt. Nirgends tritt eine einzelne Säule auf oder fieht man mehrere in

verfchiedenen Intervallen gruppirt, fondern überall enggekuppelt, engverhunden zum gleichen feflfiehenden

Säulenpaare, [leben fie kraftvoll da. Dies Engverbundene wird noch erhöht durch das, nur über fie

verkröpfte gemeinfchaftliche Gebälk und die gemeinfamen Piedeltale.

Gefieigert wird diefe Wirkung durch den mächtigen, viermal ausgefprochenen Rhythmus diefer ge-

kuppelten Säulenpaare, der fich in zwei Stockwerken wiederholt und vor dem breiten Mittelfchiff in einem

dritten Stockwerke fortfetzt.

Ungemein fchön wirken die zwei hoch emporltrebenden langen Linien der mittleren Säulenpaare wie

ein einziges zufammengehöriges fenkrechtes Element. Hier mag etwas von der luftigen Wirkung des damals

noch vorhandenen Septizoniums in Rom auf uns gekommen fein. Dadurch, dafs in jeder Ordnung der

Durchmefi‘er der Säulen abnimmt, wird in jedem Stockwerke der Säulenbau luftiger. Im Erdgefchofs

berühren fich Pilafier und Schäfte und lieben die Schäfte fo nahe vor den Pilaltern, dafs die dorifchen

Kapitelle einen gemeinfamen Abakus haben. Im zweiten Obergefchofs Reben die Säulen der dritten Ordnung

fo frei vor den Pilaflem, dafs man dazwifchen fich aufhalten kann. Das Emporflreben, Auffteigen der

Strebeglieder wird nicht durch das Gebälk und die Piedeftale der Ordnungen unterbrochen. Im Gegen-

theil, fie kräftigen die Macht der Säulen in ihrem fell: verbundenen Auftreten. Schon dadurch, dafs diefe

Säulen gekuppelt find, erfcheinen fie in fo luftiger Höhe fiabiler.

An den Seiten umfchliefsen fie je ein zwei Gefchofs hohes zurückliegendes Feld. Dadurch, dafs

im Mittelbau das Gebälk der dritten Ordnung, nicht aber der Segment-Giebel verkröpft ill, bildet diefer

eine abrundende Bogendecke, durch welche diefes Feld zu einer hohen wirkungsvollen Nifche wird, in

welcher zweimal übereinander mächtige Arcaden-Rundbogenfenfter fich öffnen, deren tiefe Laibungen die

Reliefwirkung ßeigern. Im Erdgefchofs dagegen wird diefer emporltrebende Bau dadurch gefichert. dafs

das Gebälk über den Säulenpaaren des Mittelbaues nicht verkröpft ift, vielmehr gerade und kräftig von

einem Paare zum anderen reicht und beide mit feinem ruhigen Giebel überfpannt und verbindet. ——

Mit feinen fetten Ecken, erinnert die Maffengliederung des Erdgefchol'fes an S. Maria di Lore/a in

Piazza Trajana zu Rom 1048)_

Wie kommt es nun, dafs eine fo einfache, fofort klar überfichtliche Compofition,

obendrein noch mit einem zuerlt etwas kalten Aeufseren, dennoch eine eigenthüm-

liche Anziehungskraft ausübt, fobald man vor ihr ftille hält und fie auf fich wirken

läfst? Warum fühlt man fich wie durch eine myf’ceriöfe Schönheit emporgehoben

und in ein architektonifches Träumen verfetzt? Ich glaube, die Urfache hierfür

liegt in der Harmonie und deren unerfchöpflichem Zauber, in dem geheimnifs—

vollen Reize des Zufammenftimmens von Theilen, die wirklich in harmonifchen

Verhältniffen zu einander Reben. Ferner aber in der Zahl und Natur ihrer guten

Eigenfchaften.

Die Zahl der guten Eigenfchaften kommt daher, dafs jedes Einzelbild an derfelben fchön componirt

ill. und gute Verhältniffe hat.

An diefer Fagade lohnt es fich, jedes Stockwerk mit {einer unter-fich verfchiedenen Ordnung für

fich zu betrachten. Es bietet ein fchönes architektonifches Einzelbilcl, fchön gruppirt und mit verfchiedener,

aber flets harmonifcher Steigerung nach der Mitte zu. Im Mittelbam wirken dann die drei grofsen gleichen

Bogenöffnungen der Thür und der als Arcaden gebildeten Fender eigenthiimlich mächtig und einheitlich.

In diefer Gefammtcompofition find ferner wie zwei in fich vollftändige architektonifche Bilder zu

unlösbarer Einheit verfchmolzen: Die fette Kraft unzertrennlich gepaart mit dem ideal Emporltrebenden.

Hiezu kommt die Wirkung gewilfer Zahlenverhältniffe: Die Dreitheilnng und die Art, wie fie als hori-

zontales Element und als verticales auftritt.

Im erfien Bilde, der quadratifchen Front als Ausdruck fchöner fefier Kraft, find zwei horizontale,

unter fich verfchiedene‚ aber zufammenfiimmende Dreitheilungen innerhalb gemeinfamer Elemente zu einer

10“9) Das Erdgefchofs der in Fig. 194 dargeltellten Cape“: von Nein—Dame der Ariz'lll'err [Es Saumur, wie die

ganze Capelle überhaupt fcheint ebenfalls von diefer Kirche Antam'a da Saugallv’s beeinflth zu fein.
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in fich [chen vollkommenen fchönen Fagade vereint. Im dritten Gefchofs vollzieht fich die Entftehung

des zweiten Bildes und. die Verbindung des erften mit dem letzten zu einer neuen einheitlichen Gefammt-

compofition. Jedes Einzdbild wirkt, wenn auch in verfchiedener Weife, als ein Theil der beiden con-

traltirenden fich ergänzenden Hauptbilder. Durch die Balluftrade und die zwei grofsen Figuren wiederholt

fich hier eine dritte horizontale Dreitheilung, aber anderer Art. Sie wirkt als ideale Bekrönung und

Abfchlufs des unteren quadratifchen Baues und zugleich als Verbindung und Uebergang zum anderen hier

fich bildenden Gedanken an diefer Fagade.

Das zweite ifl das Höhenbild. Im Mittelhau ist eine verticale Dreitheilung gefchafl'en, ebenfalls

in fich vollkommen, mit der Verfchiedenheit der Giebel-Bekrönungen und immer luftigeren Säulenpaaren

und dem mächtigen einheitlichen Trio der drei gleich grofsen Bogenöffnungen.

Dadurch, dass in jedem Einzelgefchofs eine fo klare und itarke Steigerung nach der Mitte zu

betont ill, ergiebt fich fozufagen, {dafs aus ihr ein höherer Mittelbau hervorgehen und emporiteigen mufs.

Auf diefer Fagade ruht der Segen von mehrfachen architektonifchen Tugenden

und Wahrheiten, die Salomon de Broß'e in ihr zu vereinigen veri’tand. Solches zu

verwirklichen, if’c die Miffion der wahren Compofition. Ihr bleibender Werth befteht

daher darin, dafs fie Elemente fchafft oder wählt, die durch ihren inneren Gehalt

zu einander ftimmen, und diefelben fo vereint, dafs ihre harmonifchen Affinitäten zu

Verbindungen führen, aus denen neue reichere Harmonien hervorgehen.

Wir hatten bereits Gelegenheit, den Einflufs, den die Faqade von St.-Gervaz's

auf> Francois Man/art! ausübte, als er die Fagade der Kirche des Feuz'llanis zu Paris

baute 104="), die jetzt verfchwunden iii, kennen zu lernen. ‘Es genügt, die von uns

(Fig. 167) 1050) gegebene Abbildung derfelben mit Fig. 166 zu vergleichen, um zu

fehen, wie feine Faqade fo zu fagen eine genaue Wiederholung der zwei oberen

Gefchoffe derjenigen von Salomon de quße war.

Die Facade von ZVolrc-Dame zu Hävre fteht unter dem Einfluffe derer von

St.-Ezzknne-du-Mont zu Paris. Sie if’c eine Art Adaptirung der beiden oberen Ge-

fchoffe von St.-Gervaz's auf breitere Verhältniffe. Die Säulenpaare, fiatt gekoppelt

zu fein, find durch Nifchen verbunden. _ Ueber den Seitenpaaren ift, wie in der

oberen Mitte, ein Segmentgiebel. Zwei zurückliegende Aufsentrave'en mit Eck-

pilaf’rer entfprechen den Capellen. Die Verbindung» der niedrigen Seitenpartien

mit dem Mittelbau iPc ähnlich der an der Fagade von Sz.-Elzänne—du-Mozzt in Paris

und gefchieht mittels je vier Confolen von verfchiedener Gröfse in drei abgel‘cuften

Höhen in Verbindung mit Baluftraden und Piedeftalen von Vafen bekrönt. Die

Behandlung der unteren jonifchen Säulen erinnert ebenfalls an diefe Parifer Kirche.

Cannelirte und Ringtrommeln von glatter Ruflica alterniren. Die Kapitelle find

kräftig in der Art derer auf Fig. 167, darüber cannelirte korinthifche Säulen.

Mit diefem Charakter fcheint auch die Angabe Lame's zu ftimmen, dafs fie feit 1630 bis zu den

korinthifchen Kapitellen von Marc Roäelz'n aus Paris errichtet werden fei.

Die Facade von St.-Rémy zu Dieppe dürfte etwa gleichzeitig mit der vorigen

fein. Sie zeigt eine dreifchiffigeKirche zwifchen zwei Thürmen,_ von denen der

rechte drei, der linke blofs ein Gefchofs hat. Pilafier gliedern die Ecken und zu

beiden Seiten des Mittelfchiffs iteht ein Säulenpaar: Unten dorifch, oben jonifch.

Eine Attika mit kleinen korinthifchen Pilai’rern (vielleicht 1862 hinzugefügt) bildet

zu beiden Seiten den Stützpunkt des fi:eilen Giebels des Mittelfchiffs.

In letzteren find unten zwei Thüren unter einem Rundbogen, im erften Stock

eine Rofe und im Giebel ein Tabernakel. Vor den Seitenfchiffstravéen find unten

1049) Siehe Art. 409. S. 299 und Art. 418, S. 305. Die Kirche wie: F:uillantfl zu Paris wurde 1600 von 3'ean Crr_/jéiu

begonnen, r602—1605 von Le T:]!z'n weitergeführt. Die Fagade wurde fpäter von F. Ellnnfard' erbaut. (LANCE, Dictiaunaz're,

a. a. O., nach Berty.)

1050) Facf.-Repr. nach: BLONDEL, ]. FR. Art/rileclur: fran;ai/e, a. a. O., Bd. ill, Bl. 382.
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Rundbogenthore mit Segmentgiebeln, darüber drei Nifchen, die mittlere höhere,

und zuletzt ein Rundbogenfenfter, getheilt durch zwei Zwillingsbogen.

Von den zwei Thürmen iii vom nördlichen nur das Erdgefchofs ausgeführt. Nach 671. ‚(Vorwand

(La 6191? Narmande, Dieppe‚ Paris 1900, S. 60) trägt er das Datum 14633, der füdliche 1630—86.

!

e) Zeit Ludwig XII]. Frühe Phal'e der zweiten Periode der Renaifl'ance.

Ein Theil der Kirchen, die fcheinbar zu diefer Zeit gehören, wurde im Zeit-

alter Heinrich IV. bereits befprochen. Ein anderer Theil wird etwas weiter im

Abfchnitt über die Bauten der Jefuiten und über den Kuppelbau Zur Sprache kommen,

während die übrigen Erfcheinungen hier angeführt werden follen.

I) Verfchiedene Fagadenbildungen.

Nicfjögus_ Wir haben früher fchon die Aufmerkfamkeit auf die Verfchiedenartigkeit der

geführte Typen Richtungen der Zeit Ludwig XIII. gerichtet (fiehe S. 228—254). Man darf mit

“£;ng Sicherheit annehmen, dafs wenigflens in der Phantafie der Architekten diefer

Zeit Ludwig XII]. Compofitionen für Kirche'nfacaden entftanden‚ die eine von den

fchon erwähnten verfchiedene Gefialtung des Aufbaus verfuchten. Die Architek-

turen in Gemälden fpiegeln oft folche Compofitionen wieder, und bei diefen wird

der Architekt, der mit der Gefchichte der Zeit vertraut if’c, nicht allzufchwer die

Grenzen ziehen können zwifchen dem, was reine Phantafie des Malers if’c und was

er nicht felbf’c erfunden, fondern in einem Entwurfe gefehen hat, oder aber dem,

was in [einer Zeit unter den Architekten ein häufig vorkommender Typus war. So

ift es der Fall mit den in Fig. 168 1051) und 1691052) dargeltellten Fagaden, deren

Gegenl’tände aus den Schriften, die fie begleiten, fich hinreichend ergeben. Im Ab—

fchnitt über die ]efuitenbauten werden wir eine Studie des Marlellange mit einem

Rundgiebel erwähnen, wie ihn die in Fig. 168 dargef’tellte Fagade eines ]efuiten-

baues zeigt.

Von der Facade an Fran;oir fllanfa7'd’s Kirche Sie.-Illarz'e zu Paris (Gehe Fig. 62) war früher

fchon die Rede. Sie wurde lange als ein hervorragendes Werk betrachtet. _7. F. Blonde! fchreibt:

Le fameux fi'oflti/ßiß du Temple de Sie.-Marie /itmz' 21 Paris“, Rue Saint-Anloz'ne, du dgß'ting de Manfara’.

Diefe Berühmtheit war wohl auf ihrem, für damalige Zeiten neuen, nackten Realismus und dem Fehlen

jeder Ordnung begründet. Wie in Fig. 168, kommt auch hier ein Halbkreisgiebel vor.

An der unlängft abgetragenen Fagade der JV[z'nimes zu Nevers wurde das Erd—

gefchofs von einem Rundbogenthor zwifchen gekuppelten Säulen gebildet. Ueber

diefen, im oberen Gefchofs zwei Nifchen mit kräftigen Segmentgiebeln und Con-

folen. Zwifchenflbeiden ein höheres Spitzbogenfenfier innerhalb breiter Umrahmung

mit einem Flachgiebel. Diefe drei Motive waren einfach in die glatte Mauer gefetzt,

die keine weitere Gliederung hatte und als {teile Giebelmauer endigte (fiehe Art. 419,

S. 309). Auf die Facade von Sla-1Warie’ zu Nevers wird, wegen ihrer großen Ord-

nung, etwas weiter zurückzukommen fein.

Wir erwähnen noch folgende drei Fagaden, ohne fie näher in Claffen theilen

zu können. Die Kirche der Carmeliter in Troyes, von Franpoz's Levau. Die von

_?acques Lebaron infchriftlich 1620—1621 erbaute Kirche St.-Nicolas zu Coutances.

1051) Facf.-Repr. nach einem alten Stich von Abraham Baß"e, im Caäz'net der E/lampe: zu Paris, Bd. Ed. 30, S. u.

1052) Fact-Repr. nach einem alten Stich defi'elben, ebendaf.‚ Bd. Ed. 30 a, S. r7.


